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Lefthafte Kampfhandlungen an der Weſt und
Oſtſront

Berlin, 29. Mai. Am 28. Mai war die beiderſeitige Artil-
lerietätigkeit im Wytſ chaete- Bogen und in der Gegend
von Armen tières wiedernm ſtark geſteigert. Auch abends
und nachts hielt das heftige Feuer an. Bei Meſſines und
in der Gegend von Armentières wurden ſtarke engliſche
Epähtrupps nachts und am frühen Morgen teilweiſe im Hand
granatenkampf und im Nahkampf verjagt. Weiter ſüdlich wurde
eine feindliche Abteilung, die nach ſtarker Artilleriedauervorbe-
reitung in unſere Gräben bei Ri chebourg eingedrungen war,
durch ſofortigen Gegenſtoß wieder hinausgeworfen. Gleich er
olglos waren engliſche Stoßtrupps, die nach ſtarker Artillerie
ind Minenwerfervorbereitung unter dem Schutz von Rauch am
Morgen des 28. gegen die bekannte, bereits im Herbſt 1915 um
ſtrittene Kiesgrube und weſtlich Hulluch vorgingen. Sie
wurden teils vor dem Hindernis abgewieſen, teils im erbitterten
Rahkampf verluſtreich wieder verjagt.

An der Arras- Front hielt der Artilleriekampf in der
gewöhnlichen Stärke an, um ſich am Abend an einzelnen Stellen
zu verſtärken. Unſere Artillerie bekämpfte erfolgreich feindliche
Vatterien. Bei der Beſchießung des Bahnhofes von Arras er-
folgte nach dem 4. Schuß eine große Exploſivn.

An der Aisne war das Artilleriefeuer nur in der Gegend
des Winterberges ſchwer. Unſere Artillerie nahm am
Abend eine Anzahl feindlicher Batterien unter wirkungsvolles
Feuer. Wie bei der Hurte biſe-Fm e. und an der Mühle
von Vaulclerc, wurden auch feindliche Patrvuillen, die nörd
ſich Craonne in der Nacht vorſtießen, im Handgranatenkampf
verjagt.n Höhengebiet der Champagne blieb ein 11 Uhr 15 abends
unternommener Verſuch der Franzoſen, die en am 27. ent
riſſenen Stellungen zurückzuerobern, ebenſo erfolglos wie die
wiederholten Angriffe des Vormittags. Außer einer großen Zahl
verwundeter Franzoſen, die in unſerer Hand blieben, zählen wir
ans den Kämpfen des 27. über 270 unverwundete Gefangene.
Eine größere Anzahl von Maſchinen und Schnelladegewehren,
ſowie ein Grabengeſchütz wurden erbeutet.

Jm Raume von Verdun verlief der Tag ruhig. Die Flie-
gertätigkeit war indeſſen ſehr lebhaft.

An der Oſtfront an vielen Stellen Artillerietätigkeik.
Südöſtlich Bogdanvow wurde eine ſtarke ruſſiſche Patrouille
die gegen unſere Stellungen vorzugehen verſuchte, verjagt. Ein
feindlicher Feuerüberfall von ungefähr 600 Schuß in der Gegend
von Smorgon wurde kräftig beantwortet. Die Ruſſen zer
ſtörten dort mit Brandgranaten ihre eigenen Waldbeſtände. Leb-
hafter war das Feuer auch bei Luck, Zloczow und in der Ge
gend von Brzezany. Bei Zloczow auch lebhaftere Jn-
fanterietätigkeit in der Nacht zum 29. Mai. t
pathen erwiderten wir das feindliche Störungsfeuer. Ein
feindlicher Jnfanteriefeuerüberfall nördlich Kirlibaba wurde
erfolgreich durch Jnfanterie- und Minenfeuer beantwortet.

An der unteren Donau wurde in der Nacht zum 29.
Mai feindliche Kahnerkundungstätigkeit durch Feuer unter
bunden.

Jagd deutſcher Boote auf die iriſchen Fiſcher-
flotten

London, 29. Mai. (Reutermeldung.) Aus Südirland
wird berichtet, daß UBoote eifrig dabei ſind, die iriſchen
Fiſcherflotten von Kern mare in der Grafſchaft Kerry
bis Howth in der Grafſchaft Dublin zu zerſtören.
Eines Abends wurden 7 Boote von der Flotte Baltimore
durch Bomben zum Sinken gebracht. Sie wurden von der
Bemannung eines Unterſeebootes neueſten Typs ange-
griffen, das etwa 300 Fuß lang war.

London, 29. Mai. Reuter meldet zum Untergang des
ſpaniſchen Poſtdampfers „D. de Eizaguirra“ aus Barce-
lona (4376 Tonnen). Es heißt, daß 48 Paſſagiere und
35 Matroſen vermißt werden. Die Urſache des Unterganges
iſt noch unbekannt.

„Kopenhagen, 29. Mai. Wie „Nya Dagligt Allehanda“
annimmt, muß die Maſſenverſenkung ſchwediſcher Dampfer
in der Oſtſee die Einſtellung des Seeverkehrs zwiſchen
Schweden und Finnland herbeiführen. Alle Schiffe, die
telegraphiſch erreicht werden konnten, erhielten die Wei-
ſung, ſtill zu liegen. Die verſenkten Dampfer hatten für
Rußland ſehr wertvolle Stückgüter und landwirtſchaftliche
Maſchinen in großen Mengen an Bord. Man befürchtet
die Verſenkung noch mehrerer anderer Dampfer.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiga, 28. Mai. Generalſtabsbericht.
Mazedoniſche Front: Auf der ganzen Front ſchwache

Artillerietätigkeit. Im Cerna-Bogen, weſtlich vom Doi
ran-See und. im nördlichen Teil der Ebene von Seres
wurde das Artilleriefeuer teilweiſe lebhafter.

Rumäniſche Front: Bei Jſaccea vereinzeltes Ar
tilleriefener. Bei Tulcega Gewehrfeuer.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 28. Mai. Heeresbericht.
Kaukaſusfront: Im Zentrum wurde ein feindlicher

Ueberfallsverſuch vereitelt. Auf dem linken Flügel nur wir-
kungsloſes feindliches Artilleriefeuer. An den anderen Fronten
hat Kch wicts wichtiges ereignet.,
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Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, 29. Mai, abends. (Amtlich.) Bisher liegt

keine Meldung über größere Kampfhandlungen vor.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 29. Mai. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßß
Die feindliche Artillerietätigkeit nahm an vielen

Stellen der Front zu. Jn einzelnen Abſchnitten wurden
ruſſiſche Erkundungsabteilungen zurückgewieſen.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
Nach dem ruhigeren Pfingſtſonntag flammte geſtern

die Jſonzoſchlacht zum dritten Male auf. Die neue
große Angriffswelle des Feindes richtet ſich zunächſt wieder
gegen die Höhen von Vodice und des Monte Santo.
Der italieniſche Anſturm ſetzte zu Mittag gegen den Nord
flügel ein. Er erſtreckte ſich nachmittags, durch mächtiges
Artilleriefeuer eingeleitet, auf den ganzen vorgenannten
Abſchnitt. Vielfach kam es zu erbitterten Nahkämpfen, die
auch die Nacht über weitertobten. Beſonders heftig wurde
im Bereiche der Kuppe 652 gerungen. Unſere Front
hielt in ganzer Ausdehnung allen Anſtrengungen des Fein-
des eiſernen Stand. Die Jnfanterie-Regimenter Nr. 9, 24

v t vonGörz nahmen wir den Jtalienern bei Abwehr eines von
ihnen verſuchten Ueberfalls 200 Gefangene ab. Südlich
von Jamiano ſtieß der Feind geſtern vormittag neuerlich
viermal gegen unſere Stellungen vor, wobei er nebſt großer
blutiger Cinbuße 15 Offiziere, 800 Mann an Gefangenen
verlor. Die Geſamtzahl der ſeit Beginn der 10. Jſonzo-
ſchlacht eingebrachten Gefangenen beläuft ſich auf
14 500 Mann.

Aus Kärnten und Tirol nichts zu melden.
Südöſtlicher Kriegsſchauplaßz

Unverändert.

Der Chef des Generalfſtabes.

Zahlreiche Kundgebungen an den Reichskanzler
Berlin, 29. Mai. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung“ ſchreibt: Jm Laufe der letzten Wochen gingen dem
Reichskanzler zahlreiche ſchriftliche und telegraphiſche Kund--
gebungen von Vereinigungen verſchiedenſter Richtung zu,
die zwar in der Auffaſſung der Kriegsziele voneinander
abweichen, aber von gleichem Geiſte unwandelbarer Vater-
landsliebe getragen waren. Dieſe Stimmen aus allen
Teilen des Reiches waren dem Kanzler wertvoll als Be
weis der unſer Volk beſeelenden Zuverſicht und des zähen
Beharrens bis zum glücklichen Ausgang des Krieges. Von
der Beantwortung im einzelnen ſah der Reichskanzler ab,
weil er alles, was er zur Zeit über die Kriegsziele ſagen
kann, in ſeiner letzten Reichstagsrede ausſprach.

Bergung deutſcher Flieger
Kopenhagen, 28. Mai. „Esbjerg Poſt“ berichtet, daß

der Fiſcherkutter „Energi“ aus Esbjerg auf hoher See von
der Weſtküſte einen deutſchen Leutnant und einen Unter
offizier von einem beſchädigten Flugzeug an Bord ge-
nommen habe, die nach Bergung ihres Motors das Flug-
zeug, das einen Flügel gebrochen hatte, angezündet hätten.
Ein hinzukommendes Luftſchiff habe dann die Flieger und
den Motor übernommen.

Die ruſſiſchen Botſchafter in Paris und London
abberufen?

Stockholm, 29. Mai. Nach einer Zeitungsmeldung er-
klärte Kerenski in Helſingfors, daß die ruſſiſchen Bot-
ſchafter in London und Paris abberufen worden ſeien, und
daß auch der franzöſiſche Botſchafterpoſten in Petersburg in
neue Hände übergehen werde. Dies werde in diplomati-
ſchen Kreiſen als vollſtändiger Bruch mit den vor der Revo
lution herrſchenden Ueberlieferungen der ruſſiſchen Diplo
maten angeſehen. Als zukünftiger Botſchafter in Peters-
burg wird Briand genannt, denn Thomas ſei auf
ſeinem Poſten in Frankreich unentbehrlich.

Ein Emigrant im ruſſiſchen Außenmiuiſterium
Zürich, 29. Mai. Die „Neue Zürcher Zeitung“ drahtet aus

Petersburg: Der Sozialiſt Akoentiev, der bisher als politi-
ſcher Emigrant in Frankreich lebte, wurde zum er des
Außen miniſteriums ernannt. Der Miniſter des Aeußern
Tereſtſche'nko beſchloß, mehrere Sozialiſten auf hohe diplo
matiſche Poſten zu berufen.

wiederaufflammen der 10. Jſonzoſchlacht
Die konſervative Staatsauffaſſung

und die neue Seit
Jn einer bekannten demokratiſchen Zeitſchrift ſtand vor

kurzem ein Aufſatz, der ſich „Nationalpolitiſche Aufgaben
der deutſchen Jnduſtrie“ benannte. Der Verfaſſer verlangte
von unſerer Jnduſtrie, ſie ſolle ſich künftig mehr als früher
bewußt auf die politiſche Zukunft des Volkes einſtellen.
Die Frage dürfe hinfort nicht mehr dahin lauten: „Was
bringt am meiſten ein? Wo verſpricht ein Abſatz den
meiſten Nutzen?“ ſondern: „Welche Betätigung innerhalb
der nationalen Notwendigkeiten iſt die nutzbringendſte,
welches Abſatzgebiet iſt bei Berückſichtigung der nationalen
Jntereſſen das vorteilhafteſte?“ Mit Nachdruck wurde in
dieſem Artikel betont, daß die deutſche Landwirtſchaft auch
ſchon vor dem Kriege dieſe Gedanken vertreten habe.

Man erkennt doch, daß ſelbſt die Demokratie allmählich
umlernt. Je länger der Krieg dauert, um ſo mehr über
zeugt ſie ſich von der geſunden Richtung unſerer heimiſchen
Land wirtſchaft. Gewiß werden gerade im Augenblick in
unverantwortlicher Weiſe Stadt und Land gegeneinander
ausgeſpielt, aber die einſichtigen Kreiſe der ſtädtiſchen Be
völkerung machen hier nicht mit. Auch in der Großſtadt
preſſe wird jetzt endlich vor Uebertreibungen gewarnt und
es wird Handel und Jnduſtrie gemahnt, das Land beſſer zu
verſtehen. Wenn nun ſogar die Landwirtſchaft der Jn
duſtrie geradezuz als Vorbild gezeigt wird, ſo darf einene en es Se kanſereetee Katte

Die Mahnung, in unſerer Wirtſchaft zunächſt und vor
allem nationale Notwendigkeiten zu bedenken, haben die
Konſervativen ſtets an das Volk gerichtet. Das hat ſie
vor dem Kriege gar nicht ſo ſehr mit unſerer Jnduſtrie, die
dies zum größten Teil ſchon erkannt hatte, zuſammenſtoßen
laſſen als mit unſerem Großhandel. Dieſer vertrat meiſt
die Anſicht, die Waren müßten daher beſchafft werden, wo
ſie am billigſten hergeſtellt würden, ganz gleich, in welchem
Gebiete der Erde dies ſei. So gelangte er zum Stand-
punkte des Freihandels. Der Konſervatismus dagegen
hat ſchon ſeit Ende der ſiebziger Jahre, alſo ſeit der Zeit,
da der eigentliche wirtſchaftliche Aufſchwung Deutſchlands
begann, die entgegengeſetzte Meinung verfochten. Jn erſter
Reihe, ſo erklärte er ſtets, iſt auf die Entwicklung einer
nationalen Wirtſchaft im Jnlande Rückſicht zu nehmen.
Alle Zweige des wirtſchaftlichen Lebens müſſen gleich
mäßig entwickelt werden, damit wir einen wohl ausge-
bauten, gut gegliederten nationalen Organismus erreichen.
Auf dieſe Weiſe kam der Konſervatismus zum Schutzzoll,
der ſich ſo glänzend bewährt und der nicht zum geringſten
dazu beigetragen hat, daß wir gegen eine Welt von
Feinden uns ſiegreich behaupten.

Doch der Gedanke des Organismus in der Volkswirt-
ſchaft iſt für den Konſervativen auch nur wieder ein Teil
ſeiner allgemein organiſchen Auffaſſung des Staates. Der
Staat iſt ihm kein Durcheinander von Schichten, Klaſſen
und Ständen, ſondern eine Art Lebeweſen, in dem kein
Teil verkümmern darf, ohne daß das Ganze leidet. Man
hat ja häufig auf gegneriſcher Seite die konſervative Partei
eine agrariſche Jntereſſenpartei genannt. Nichts iſt falſcher
als dies. Es iſt allerdings richtig, daß die landwirtſchaft
liche Bevölkerung den Rückhalt für die konſervative Partei
abgibt. Doch aus zwei Gründen iſt dies auch ganz natür
lich: einmal weil in der Tat der Boden die Grundlage
aller übrigen Produktion bedeutet. was früher vielfach be-
ſtritten wurde, worüber jedoch jetzt im Kriege nur eine
Meinung herrſcht. Zweitens aber hat ſich die konſervative
Partei deshalb an das Land angelehnt, weil ſie dort am
meiſten Verſtändnis für ihre Jdeen gefunden hat. Dringt
jetzt, wie es den Anſchein hat, die Ueberzeugung von der
Güte und dem Gehalt der konſervativen Jdeen auch in
weitere Schichten, ſo wird es ſich ſofort zeigen, daß die kon
ſervative Partei auch dieſe Schichten in jeder Weiſe zu ver
treten vermag. Jhre organiſche Staatsauffaſſung ſtempelt
ſie ja geradeswegs zu einer Partei, die gleichmäßig für
alle Schichten und Stände ſorgt. Würde ſie anders handeln,
ſo würde ſie ihre Hauptanſicht, daß jeder Beruf auf den
anderen angewieſen iſt, und daß alle zuſammen eine große
Einheit bilden, verraten. Jm Gegenſatz dazu haben gerade
die meiſten anderen Parteien nur eine beſtimmte Inter
eſſenſchicht im Auge. So geht die konſervative Partei trotz
aller falſchen Propheten ihrer großen Zukunft erſt ent
gegen. Sie wird die eigentliche Partei des kommenden
Deutſchlands ſein.

Der Hafen Gravelines minenverſeucht
Berlin, 29. Mai. Wie die „TelegraphenUnion“ aus Paris

hört, iſt der Hafen Gravelines an der franzöſiſchen Kanal
küſte zwiſchen Calais und Dünkirchen ſeitens der frangöſiſche

erung als minenverſeucht erklärt warden



Deutſche Offiziere auf franzöſiſchen
Hospitalſchiffen

Berlin, 30. Mai. Vor kurzem wurde in der Preſſe
tnitgeteilt, daß die franzöſiſche Regierung in völlig unbe
rechtigter Weiſe kriegsgefangene deutſche Offiziere
auf im Mittelmeer verkehrenden Hoſpitalſchiffen
unterbringt, um dieſe gegen Torpedierung zu ſchützen, und
daß in Deutſchland ſofort Gegenmaßregeln an der drei
fachen Zahl franzöſiſcher Offiziere ergriffen wurden.

Damals wurde ſchon erwähnt, in welch heldenmütigem
Geiſte die betroffenen deutſchen Offiziere die Willkürmaß
regel der franzöſiſchen Regierung aufnahmen. Jetzt liegen
weitere ähnliche Briefe vor, aus denen einige Stellen ange
führt ſein mögen.

Ein älterer Stabsoffizier ſchreibt: „Jm übrigen ſind wir
uns alle einig in dem befriedigenden Empfinden, wenigſtens
mittelbar im r des geliebten Vaterlandes tätig oder dienſt
bar zu ſein. So ſind wir denen, die daheim ihre Pflicht tun,
wenigſtens wieder gleichwertig.

Ein junger Leutnant ſchreibt: „Mir kann es recht ſein, iſt
man doch wenigſtens noch zu etwas nutze.“

Ein anderer Leutnant: „Seit geſtern hier an Bord. Das
iſt doch mal was anderes, als das öde Leben im Lager. Jetzt
gehen wir doch gewiſſen Gefahren entgegen, wie die andern. Be
haltet nur die Ruhe und den Kopf hoch und freut Euch, daß ich
jetzt wenigſtens einen, wenn auch geringen Zweck habe. Wenn
es in 12 Sturmangriffen gut ging, warum ſoll es jetzt ſchief
gehen. Vor allem ſind die Mitreiſenden alle famoſe Kerle der
beſten Regimenter. Die Stimmüng iſt brillant. Wenn
wir wirklich torpediert werden, dann iſt die Sache noch ſo. Einer
n oder weniger, darauf kommt es in dieſem Kriege wahrhafkig
nicht an.“

Ein hoher Offizier ſchreibt ſeiner Frau: „Für mich iſt es ein
intereſſantes Grlebnis. Die hier vereinigten Herren ſind beſte
Geſellſchaft. Bis jetzt iſt jeder ohne heimatliche Nachricht, das iſt
natürlich ſchwer, doch ſind wir guter Stimmung und gibt es
ſelbſtredend niemand, der ſich der Pflicht entziehen will.“

Ein Offizier, der ſchon 2 Brüder im Krieg verloren hat,
ſchreibt ſeiner Schweſter folgendermaßen

„Du weißt, daß ich immer beklagt habe, jetzt nicht mehr dem
Laterlande in dieſer ſchweren Zeit dienen zu können, und kannſt
Dir denken, welcher Stolz meine Bruſt erfüllt, daß dies nun doch
noch ſelbſt als Kriegsgefangener möglich iſt. Du wirſt auch ſtolz
ſein auf Deinen Bruder. Das Vaterland über Alles,
das iſt unſer Wahlſpruch, nach dem man ſich hoffentlich
ruch daheim richten wird.“

Endlich ſchreibt der Vater eines der betroffenen Offiziere:
„Auch liegt es mir fern, ereichen zu wollen, daß mein Sohn
dieſer ihm drohenden Gefahr entzogen wird, wenn es nicht für
alle erreicht wird. Jch bin überzeugt, daß er auch in dieſer aller
dings eigentümlichen und peinlichen Lage eine vaterländiſche
Pflicht erkennen und ſeine Schuldigkeit tun wird, ebenſo wie er
in der Champagneſchlacht ſeinen Graben bis zur letzten Patrone
verteidigt hatWenn die Franzoſen alſo glaubten, durch ihre völker
rechtswidrigo Maßregel die deutſchen Offiziere und ihre
Angehörigen einſchüchtern und durch dieſe auf die deutſche
Regierung einwirken zu können, ſo haben ſie ſich gründlich
verrechnet.

Englands kritiſche Seit
z

Erntejahres beginnt, aushalten muß.
ößeren Vorrätegrö e an eide mehr,treides durch andere Stoffe wie Gerſte,

wird nirht lange me
Bedarf ſind auch

um
die Knap

Brotverbrauches empfohlen
che Gewiſſen Enghands wird ſchwerlich auf die

Dauer wirkſam ſein da gerade das engliſche Volk von
nsſt a ab e e engliſche Reg

n eru ueiner Rationerung des Brotgetreideverbrau eran en a
eine Art Brotkarte empfehlen. Aber auch ihre Vorſchläge ſind
auf die Dauer ungausführbar; denn die erſte Bedingung für die
Rationierung iſt das Vorhandenſein eines entſprechenden Vorrats
an Getreide. Gerade daran fehlt es in England. Die Lager
ſind geräumt, und die Größe der laufenden Zufuhr iſt unſicher,
unregelmäßig und läßt keine Vorausbeſtimmung zu. Die eng
liſche Regierung müßte alſo bei der Brotrationierung Ver
ſprechungen eingehen, für deren Erfüllung ſie ſelbſt keine
Sicherheit u Da empfiehlt man lieber freiwillige Ein
in ma es Brotverbrauches unter dem billigen Vorwande,
aß die ung des enyliſchen Volkes „unwürdig iſt.

nzwiſchen iſt es dem Drucke der Entente, unterſtützt durchden Sind nord amerikaniſchen Union, gelungen, das wider

ſtrebende Argentinien (trotz ſeines Ausfuhrverbotes wegen
ſchlechter Weigen und isernte) zur Lieferung von 000
Tonnen Weizen an land zu zwingen, mit der Bedingung,
daß nötigenfalls Großbritannien für die Rückgabe dieſer Mengen
an Argentinien von Juni bis September ſorgen müſſe. England
ſoll alſo in dieſen ſeinen kritiſchen Monaten 200 000 Tonnen

rer während es knapp die Mittel hat, ſeinen
unger zu ſtillen

fenbar rechnet England noch immer auf die Getreide
einfuhr aus ſeinen Kolonien. Aber auch dieſe Hoffnung dürfte
ſich zuletzt als trügeriſch erweiſen. Jndien hat eine mäßige Aus
fuhr an Weizen entwickelt. Sie würde vielleicht größer ſein,
wenn nicht die HKnappheit des Schiffsraumes, die Verteuerung
der Frachten und die deutſchen U-Boote im Mittelländiſchen
Meere die Verfrachter des Getreides in Jndien abſchreckten.
Aehnlich liegen die Verhältniſſe in Auſtralien, wo größere
Weigenvorräte ſich noch befinden, aber nur wenig Schifſsmaterial
zur Verfügung ſteht. Es bleibt alſo für England als einzige,
letzte u die Ginfuhr aus Nordamerika. Freilich ſind auch
hier die Preiſe für Weizen außergewöhnlich hoch, und die Be
ſtände nehmen von I zu Tag ab.

Auch dieſer le roſt Gnglands wird ihm nicht die bittere
Lehre erſparen, daß der, welcher andern eine Grube gräbt, ſelbſt

neinfällt. Mit ihnen eigenen h haben dieten ſich über das angeblich hungernde Deutſchland hämiſch
freut Jetzt iſt es anders gekommen. Heute ſind die ſtolzen

änder ungernden und wir könnten ſchadenfroh uns
euen, wie England trotz ſeines Weltreiches und

die

des piels3 e Verbündeten ſich vergeblich abmüht, für einige
em u ren. Das Spiel hat ſich gewendet:Englands n e untätig ehe in den Häfen,

indeſſen die deutſchen Unterſeebvote die Meere beherrſchen. Ja,
es gibt eine hen Gerechtigkert!
Nenuter über den jängſten deutſchen Luftangriff

London, V. Met. Nentermeldung.) Amtlich wird
an eben, daß Jolkeſtone die Stadt war, wo der
Luftan

leben verarhacht
a

Wiederaufleben der Jſonzoſchlacht
Wien, 29. Mai. Nach kurzer Pauſe flammte amzweiten Pfingſtfeiertage an der ganzen J ſonzofront der

Kampf mit erneuter Heftigkeit auf. Diesmal ſetzten die
liener wieder gegen den Rordteil der Front bedeutende Maſſen
zum Sturm an. Mittags begann ihre Artillerie den gangen Ab
ſchnitt ſüdöſtlich von Plava unter Feuer zu nehmen. Der
Anſturm der italieniſchen Jnfanterie, der dann ins Rollen kam,
hielt bis zum Nachmittage an, aber unſere Jnfanterie machte alle
noch ſo verzweifelten Anſtrengungen des Feindes zunichte. Der
Kampf tobt noch immer weiter. Jm Raume von Görz ver
ſuchte der Feind zweimal überraſchend gegen unſere Stellungen
vorzugehen, wurde jedoch abgewieſen und ließ 200 Gefangene
in unſeren Händen. Auf der Karſthochfläche ſetzte der
Feind ſüdöſtlich von Jamiano geſtern in den Mittagſtunden vier
Angriffe an, die aber ſämtlich reſtlos abgeſchlagen
wurden. 15 Offiziere und 800 Mann blieben dabei als
Gefangene in unſerer Hand. So brachte auch der Pfingſtmontag
den Jtalienern keinen Erfolg. Nicht weniger als 14500 Jta-
liener ſind bis jetzt aus der Kampflinie abtransportiert worden.

Die italieniſche Offenſive
Rom, 29. Mai. Nach einer Meldung des „Meſſagero“

aus dem italieniſchen Hauptquartier ſind die Oeſterreicher
trotz ſchwerer Verluſte noch furchtbar und mächtig wider
ſtandsfähig. Der Kampf werde demnach ſehr ſchwer ſein.
Der Feind erhielt Verſtärkungen an Menſchen und Ge-
ſchützen von der ruſſiſchen Front.

Widerruf der Neutralität Braſiliens
Rio de Janeiro, 28. Mai. (Havas.) Die Kammer hat

den Geſetzentwurf betreffend Widerruf der Neutralität
in dem deutſch- amerikaniſchen Krieg in erſter Leſung mit 136
gegen 3 Stimmen angenommen.

Die ruſſiſche Preſſe und der Krieg
Bern, 28. Mai. Jn wenig hoffnungsvollem Ton be

richtet der Korreſpondent der „Times“ in Moskau unterm
22. Mai, die neue vorläufige Regierung werde jetzt von
allen beſſeren Klaſſen unterſtützt. Aber es ſei fraglich, ob
ſie die Unterſtützung der Volksmehrheit finden und im
ſtande ſein werde, die Armee für eine neue Offenſive zu
reorganiſieren. Sowohl die Petersburger als die Mos-
kauer Preſſe faſt aller Richtungen ſei für die Fortſetzung
des Krieges, ausgenommen die Petersburger „Pravda“
und einige Moskauer ſozialdemokratiſche Blätter. Dieſe
predigen offen,
Verhungern ſei,
taliſtiſchen Jntereſſe den Krieg fortſetzen ſolle.

und frage, wozu man lediglich im kapi-

fluß dieſer Zeitung dürfe nach der Häufigkeit, mit der man
ſie in den Straßen und Straßenbahnen ſähe, nicht unter
ſchätzt werden.

Die Geldfrage in Rußland
Petersburg, 28. Mai. (Meldung der Petersburger Tele-

graphenAgentur.) Jn Woroneſch erklärten am Schluſſe einer
Beſprechung, in der der Finangminiſter Schingarew Mit-
teilungen über die näher des Landes machte, die Soldaten,
daß ſie auf die Erhöhung des Soldes verzichten und vereit ſeien,
ſich ſofort in die Srhützengräben zu begeben. Alle Teilnehmer
an der Beſprechung erklärten ſich für die Revolution und er
kannten die Notwendigkeit an, daß den wohlhabenden Klaſſen die
Abgabe von Steuern und Gebühren auferlegt würden und
ſprachen W für eine kräftige Unterſtützung der Freiheit
a aus.Die Großmutter der ruſſiſchen Revolution

Petersburg, 28. Mai. (Richtamtlich.) (Petersburger Tele
graphenAgentur.) Frau Treſchke Breſchkowska, ge
nannt die Großmutter der ruſſiſchen Revolution, traf in Sim-
feropol ein. In einer Anſprache an die ſie empfangenden
Truppen ſagte ſie u. a.: „Jn Uebereinſtimmung mit den Alliier
ten müſſen wir einen Stoß gegen die deutſchen Truppen führen.
Wir müſſen der Welt zeigen, daß die revolutionäre Armee zuſiegen verſteht, wenn es ſein u und daß ſie imſtande iſt, t
Achtung zu verſchaffen und die Freiheitsbeſtrebungen der Völker
zu unterſtützen. Die Anſprache machte ſehr ſtarken GCindruck auf
die Truppen.

Eine peinliche Anfrage im engliſchen Unterhauſe
Londyn, 28. Mai. Der Abgeordnete Dilling fragte im

Unterhauſe an, ob irgend ein Mitglied des Nahrungsmittel-
Miniſteriums mittelbar oder unmittelbar an einem Unternehmen
mit Geld beteiligt ſei, deſſen Geſchäftsergebniſſe durch m re
men des genannten Miniſteriums beeinflußt würden. at
hurſt wies die Anfrage als Beleidigung des Miniſteriums zu
rück. Dilling erklärte in weiterer erregter Ausſprache, der
Nahrungsmittelminiſter
Aktien der internationalen Tee- Geſellſchaft.

Lord Robert Ceceil erklärte auf eine Anfrage im
Unterhauſe, Japans Marine nehme nach wie vor an den Unter-
nehmungen der Alliierten bedeutenden Anteil. Japan unterhalte

hlreiche leichte Seeſtreitkräfte im Mittelmeer. Außerdem
eien mehrere neue Geſchwader ſchneller japaniſcher Kreuzer

m Schutze der Handelsſchiffahrt in den Jndiſcher und dendlichen Stillen Ozean entſandt worden.

Die papierene engliſche Schiffahrtsſtatiſtik
Rotterdam, 28. Mai. Ueber die engliſche Schiffahrtsſtatiſtik

geben Nachrichten von Reiſenden, die jetzt aus England einge
kroffen ſind, wichtige Aufſchlüſſe. So iſt ein kleiner Dampfer, der
Holländer von Hull nach Rotterdam brachte und dazu neun Tage
brauchte, ſechsmal in dem betreffenden engliſchen Wochenbericht
aufgeführt worden. Der Dampfer fuhr von Hull nach Loweſtoft,
von Loweſtoft nach Dover, von Dover wieder zurück nach South-
end, und weil deutſche Minen geſtreut waren, von dort nach Hull
und ſo mehrere Male zwiſchen den engliſchen Häfen hin und her.
Jede dieſer Fahrten iſt als beſondere in dem Wochenbericht no
tiert. So erklärt ſich auch, wie die Engländer immer noch 3000
Schiffeein- und Ausgänge wöchentlich notieren können. Ange
ſichts der unbeſtreitbar gewaltigen engliſchen Schiffeverluſte ge
winnt der 4ig an den optimiſtiſchen engliſchen Pupierberech-
nungen auch in England immer mehe Boden.
Die Haltung der Kanadier zum Wehrpflichtgeſetz

London, 28. Mai. Die „Times“ meldet aus Toronto:
Jn Kanada herrſcht über die bevorſtehende Einbringung des
Wehrpflichtgeſetzes eine ſtarke Erregung. Der Widerſtand
egen die Vorlage ſeitens der Mehrheit der franzöſiſchenSiberalen werde von den Liberalen der 3 Oſtprovinzen

unterſtützt und gewinne in Quebee Boden.
Dampferdienſt zwiſchen Amſterdam und London

Amſterdam, 29. Mai. Eine hieſige Nachrichtenagen-
tur meldet, daß die Hollandſche Stoonibootmaatſchappij
binnen kurzem wieder einen regelmäßigen Dampferdienſt
zwiſchen Amſterdam und. London mit engliſchen

Rochricht beſtätigt.
vom Freitag den größten Verluſt an Menſchen Schiffen aufnehmen wird. Von der Direktion der Dampfe e betragen j ſchiffahrtsgeſellſchaft iſt die

daß die Armee kriegsmüde und nahe am

Der Ein-

Lord Devonport beſitze 275 000

Die Schiffe der belgiſchen Hilfskommiſſion

Berlin, 27. Mai. Die „Norddeutſche Allgemeine

tung“ ſchreibt: ne ZeiJn der Angelegenheit der in engliſchen HäSchiffe der velsi ſchen ilfskommiſſion hat du T
Königlich Niederländiſchen Regierung ein
ſtattgefunden.

Die Kaiſerliche Regierung hatten den in Englandlichen Schiffen der Hilfskammiſſion für den 1. Rat Sie
für eine ungefährdete Ueberfahrt nach den Niederlanden gewa i

befindliVermitliun
inungsaustauſg

der Ablehnung der Forderung, ihnen für die Rückfahrt„garantie sans réserye“ zu gewähren, unterblieben ſ. Hat z
Auswärtige Amt die Entwicklung der ganzen Frage in einer geh
an die Königlich Niederländiſche Geſandtſchaft in Berlin im

ſammenhang wie folgt dargeſtellt, welche zu folgender Schiut

folgerung kommt: bAus dieſer Sachlage ergibt ſich mit voller Klarheit,
Kaiſerliche Regierung ernſtlich bemüht geweſen iſt, a
ſeiten der Großbritanniſchen Regierung immer von neuem
hobenen Schwierigkeiten durch das weitgehendſte Entgegenkon,
men zu beſeitigen und die der Hilfskommiſſion gegebenen Zuſiche

rungen in vollem Umfange zu erfüllen. Die letzte unerſülbeForderung Englands, den Schiffen der Kommiſſion für die Rüg,
fahrt eine „garantie eans réserve zu gewähren d. h. den Schiffen
zu geſtatten, ſich nach Belieben frei in der Sperrgebietszone

rung, die Sperrgebietserklärung aufzuheben. Ueber die Uner
füllbarkeit dieſer Bedingung dürfte die Engliſche Regierung kei,
nen Augenblick im Zweifel ſein. Das Verlangen läßt vielmehdeutlich erkennen, daß ſie von Anfang an vlanmähig ding
beitet hat, die der Kommiſſion gehörigen Lebensmittel, unbe,
kümmert um die Folgen für die Bevölkerung ihrer eigenen Bun

lichen Regierung die Schuld an der Entziehung der noch in
land liegenden Lebensmittel zuzuſchieben.“

Daraufhin hat die Belgiſche Hilfskommiſſion durch Vermitt.
lung der Holländiſchen Regierung wiederum um Bewilligun
einer „garantie sans réserve“ gebeten, mit der Begründung
daß die Engliſche Regierung ſofort nach Erteilung dieſer Garau
tie die Abreiſe der Schiffe der Hilfskommiſſion geſtatten werde,
Die „garantie sans réserve“ ſolle für die Schiffe der Hilfskom

Eng

der Sperrgebietszone frei zu bewegen. Die „garantie sang

kräfte die Schiffe der Kommiſſion auf ihrer Reiſe von der Themſe
nach Rotterdam und zurück nicht angreifen würden, und daß die
Schiffe kurze Zeit nach ihrer Ankunft in Holland wieder nach
England zürückkehren dürften, ohne an den Dienſt der Rad

dampfer der Zeelandgeſellſchaft gebunden zu ſein.
Die Kaiſerliche Regierung hat auf dieſen Vorſchlag erwidert,

daß ſie zu ihrem Bedauern nicht in der Lage ſei, dieſen Vorſchlä.
gen in der vorgebrachten Form zu entſprechen. Zur Begrün-

dung ſind folgende Ausführungen gemacht worden:

würde, die Schiffe der Hilfskommiſſion an beſtimmten Tagen
zwiſchen England und den Niederlanden verkehren zu laſſen,
würde es notwendig ſein, die Unterſeebootkriegführung während
dieſer Tage in jenem Gebiet völlig ruhen zu laſſen, weil nur da
durch die Gefahr der Verwechſelung ausgeſchloſſen würde. Dia
Engliſche Regierung hätte alſo an dieſen Tagen Gelegenheit,
Lebensmitteltransporte von Holland nach England, ungefährdel
durch Unterſeeboote, laufen zu laſſen. Dagegen iſt das erſtrebte
Ziel auf anderem Wege leicht zu erreichen. Wie bereits früher
mitgeteilt wurde, iſt der Hilfskommiſſion ſeitens der Haiſerlichen
Regierung angeboten worden, die Raddampfer der Zeelandlinie
r ſich zu chartern. Nachdem die genannte Linie die für eigene

echnung zu unternehmenden Fahrten ihrer Dampfer nach
Southwold jetzt eingeſtellt hat, iſt die Kommiſſion ſehr wohl in
die Lage verſetzt, die Schiffe zu chartern und ſie mit der für dieſe
Dampfer vorgeſchriebenen Bemalung als Geleitſchiffe für ihre
Dampfer Hin und Rückfahrt auf dem freigegebenen Wege
SouthwoldVliſſingen zu benutzen. Der bisherige Ginwand, daß
die Raddampfer ſchneller fahren als die Schiffe der Kommiſſion,
wird dadurch hinfällig.

Auf dieſe Weiſe würden die noch in England liegenden
Lebensmittel für Belgien und Nordfrankreich ungefährdet der
notleidenden Bevölkerung zugeführt werden, und die Rückkehr
der Schiffe nach England gewährleiſtet ſein.

Die Regierung gibt ſich daher der zuverſichtlicher
Erwartung hin, daß auch die Königlich Niederländiſche Regie
rung auf die Verwirklichung dieſer einfachen Löſung der ganzen
Frage durch die Hilfskommiſſion hinwirken wird.

Es wird indeſſen ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es
ſich bei dieſem Verkehr der Schiffe der Hilfskommiſſion zwiſchen
England und den Niederlanden nur um den freigegebenen Weg
zwiſchen Vliſſingen und Soutwold handelt.

Wenn die Hilfskommiſſion, wie es den Anſchein hat, die Zu-
ſicherung des ungefährdeten Auslaufens aus der Themſemün
dung nach den Niederlanden durch die Schiffe der Kommiſſion
und ihrer ſicheren Rückkehr dahin anſtrebt, ſo würde dieſes
darauf hinauslaufen, den Engländern mit Hilfe der Schiffe der

Kommiſſion nicht nur einen von Minen eibleibenden Gingang
in die Themſe zu gewähren, ſondern auch die Sperre an einel
ihrer wichtigſten Stellen illuſoriſch zu machen.“

Aus Briefen franzöſiſcher Gefangener
Bei den jüngſten Kämpfen im Weſten wurden franzöſiſchen

Gefangenen Briefe abgenommen, welche eine Ergänzung ſonſti
ger aus Frankreich kommender Berichte bilden. Belege für zu

nehmende Erſchöpfung des Menſchenmaterials
bieten Aeußerungen vom 4. Mai aus Capelle: wie

Aushebung, man hat auch D. genommen und L., der vor Schwäche
kaum laufen kann. Einäugige und alle Kranken werden jetzt
ausgehoben.“ In einem Brief vom 29. März 1917 aus Eſternah
(Marne) heißt es: „Jch hoffe, dieſer Angriff bedeutet das Ende
dieſes furchtbaren Krieges. Der Mut der jüngſten Jahrgänge
ſcheint nicht groß zu ſein und die Zivilbevölkerumg beginni
gleichgültig zu werden.“ Am häufigſten ſind wieder Klagen
über die wirtſchaftliche Not: „Aus einem Brief vom
15. Februar 1917: „Seit Beginn des Krieges hat man das Elend
vorausgeſagt, jetzt dagegen ſtehen wir vor der Hungersnok.
Das Korn wird erfroren ſein, die Rüben und Kartoffeln ſind es
icher. Wie es mit dem Klee wird für das Vieh, iſt auch noch
ehr die Frage Lyon, 29. März „Lebensmittel ſind ſehr
euer, man Hat zwar Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, aber ſie werden nicht

eingehalten. Kartoffeln erhält man kaum 1 Kilogramm.
Fleiſchkarten ſollen wir auch bekommen, aber das iſt doch
unmöglich! Und Kohlen, es iſt toll, wenn man ſieht, wie die
Leute ſechs Stunden und länger vor den Kohlenhandlungen
warten, um nur etwas zu bekommen Ehyneſſe (Gironde),
2. März 1917: „Wir ſollen jetzt Brot und Zuckerkarten
bekommen (Brot mit 15 Prozent Mais). Du ſiehſt, es wird im
mer ſchlechter und man ſieht noch kein Ende.“ Schließlich ein
paar Freundlichkeiten für die Bundesgenoſſen? Lepoutet, 22
März: „Wir haben Deutſchland nicht zu be en, ſondern die
Engländer; ſie ſind es, die uns beherrſchen, und ich
unſer Land wird engliſch. St. Venant, 1. April.
Gugläuder ſind Gauner ünd volk von Läo0fen.

Zur Beleihung bei den Drrkechusfoſfen

Angeſichts der Begründung, daß die Abfahrt der Schiffe n

daß die
lle von

bewegen bedeutet nichts mehr und nichts weniger, als die Forde

desgenoſſen, in ihre Hand zu bekommen und trotzdem der Kaiſer

miſſion nicht die Genehmigung enthalten, ſich nach Belieben i

réserve“ beſage vielmehr lediglich, daß die deutſchen Seeſtreit.

„Wenn die Kaiſerliche Regierung dem Wunſche nachkommen

„Es war wieder
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Franzöſiſcher Heeresbericht
i weißt es: Auf dem linken Maasufer in der

Höhe 304 und am Toten Mann war feindliche Arder M. In der Gegend von Uffholtz (Elſaß) drang
Abteilungen bis zur zweiten feindlichen Linie vor.

Fluggeruge wurden zum Abſturz gebracht und
ngen innerhalb unſerer Linien zu landen. Fünf an

getroffen und ebenfalls zur Landung in unſerenngen. Weitere fünf Flugzeuge die hwer getroffen

innerhalb der feindlichen Linien niedergehen.
Mai abends Jn der Champagne geigte ſich die Ar

on Kierhin auf beiden Seiten tätig. Lebhafte Handgra
r Gegend des Teton. Von der übrigen Front

z zu r Beriche? Nachts zum 28. Mai griff einegel rei ngen einen feindlichen Horchpoſten bei
ek an. See die gewöhnli Artillerieunter

e ntbericht vom 27. Mai: Von der ganzen Front
tiges gu melden.

Engliſcher Heeresbericht
nachmittags: Jn der Nacht wurden Angri teiI einde en Cheriſy ſüdlich von Lens zurück

n Der Feind hatte zahlreiche Verluſte. Wir machten
ſage Wir führten nördlich Armentières und in der Nähe
W waete mit Erfolg Angriffe durch, wobei wir die dewtſche
ſtellung erreichten und einige 30 Gefangene machten.

Mai abends: Bei einem erfolgreichen Vorſtoß öſtlich
u lles machten wir am Morgen einige Gefangene. Unſere

r machten geſtern weiterhin lebhafte Erkundungen und
m Vombenabwurf. Bei einer großen Anzahl von

wurden zwölf deutſche Maſchinen zerſtört und zehn
m ußerhalb unſeres Bereirhes zum Niedergehen gezwun
n weiteres wurde. durch Abwehrgeſchübe abgeſchoſſen.

unſerer Flugzeuge fehlen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
Mai. Weſtfront ünd rumöäniſche Front:

gewöhnliche Gewehrfeuer.
eukaſusfront: Die Türken verſuchten zweimal eine

von Bau (Van? ugreifen, wurden aber durch

x

Feuer abgewieſen.
3 uf unſeren Flugphatz nordweſtlich von Luninetz.

Jtalieniſcher Heeresbericht
Mai: An der juliſchen Front war die Tätigkeit unſerer

en durch ſtarke Stürme ziemlich behindert. Sie war aber
rn lebhafter, um die neu beſetzten Stellungen auszubauen
nn die in den vorangegangenen Tagen eroberten Stellun
zu befeſtigen. Auf dem Karſt bemächtigten ſich unſere

en nach wirkſamer Artillerievorbereitung weiterer befeſtig
dlicher Gräben öſtlich und ſüdöſtlich von Jamiano. Nach
h ſchreiten des Timave beſetzten wir die Ortſchaft San Gio

Nordweſtlich von Dunio erbeuteten unſere Truppen einen
er von 14,9 Zentimeter vom letzten Modell in vorzüglichem

und. In der Gegend von Görz wurden ſchon während der
h auf den 27. Mai zwei heftige, aufeinanderfolgende feind
Angriffe auf unſers Stellungen im Abſchnitt von Vodice
euf die Höhen öſtlich von dieſer Ortſchaft abgeſchlagen. Jn
lezten Nacht beſchoß der Feind mit grofzer Heftigkeit die
lungen auf der Höhe 126 ſüdlich von Grazigna, wo er ſtarke
mterieabteilungen zum Angriff vorwarf, denen es gebang, in

Teil unſerer Linien einzudringen. Ein ſofortiger Gegen
riff vertrieb ihn wieder vollſtändig. Wir machten 156 Ge-
ene, darunter drei Offiziere. Feindliche Flugzeuge warfen

ben auf Ortſchaften am unteren Jſonzo, denen einige Per
zum Opfer fielen. Ein anderer feindlicher Fliegerangriff

Chiuſa Fronte (Fella-Tal) verurſachte keinerlei ernſtlichen
ber.

es erſte Lebensmittelgeſetz in den Vereinigten Staaten
Waſhington, 28. Mai. (Reutermeldung.) Das

epräfentantenhaus hat das erſte Lebens
ſttelgeſetz angenommen das eine Ausgabe von

Feindliche Flugzeuge warfen zwölf

Millionen Dollars für eine Beſtandsaufnahme der
hensmittel vorſieht.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

tz K. Weißenſee (Thür.), 28. Mai. (Durchhalten, bis
zum ſiegreichen Endet) Der Vorſtand des Kon
ſervativen Vereins für den Kreis Weißenſee
richtet in einem Aufruf an alle Landbewohner unſeres Kreiſes
die dringende Bitte, ſich durch wirtſchaftliche Beſchwerniſſe nicht
in ihrer Schaffensfreudigkeit und Arbeitsluſt beeinträchtigen zu
laſſen, ſondern alles daran zu ſetzen, um die Verſorgung der
Städte mit Nahrungsmitteln zu gewährleiſten. Jn dem Aufruf,
der u. g. Bezug nimmt auf die hie und da zutage getrene Miß-
ſtimmung, die teils durch die weitgehende Heranziehung der Nah
rungsmiktelbeſtände des Landes für die Verſorgung der Städte,
teils durch andere kriegswirtſchaftliche Maßnahmen veranlaßt iſt,heißt es weiter: Wie klein ſind alle unſere Unzuträglichkkeiten
und Schwierigkeiten daheim, gemeſſen an den tauſendfältigen
Gefahren, die unſer herrliches Heer und unſere todesmutige See
afe draußen vor dem Feinde täglich und ſtündlich beſtehen

üſſen! Darum fort mit Verſtimmungen und Klagen: die
Zähne zuſamengebiſſen in dem ſtahlharten Entſchluß, ſich der
Zeit zu zeigen und jeder an ſeinem Platze zu tun, was das
Vaterland erwartet!

—Zeitz, 28. Mai. (Opfertag für die U-Boot-
ſpende.) Vom I1.--3. Juni finden im Stadt und Landkreis
Zeitz Opfertage für die UBootſpende ſtatt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
O. Eisleben, 28. Mai. (Selbſtmord?) Heute morgen

gegen 5 Uhr wurde unweit der Wärterbude an der Hüneburg
auf dem Bahnkörper der Halle-Kaſſeler Bahnſtrecke die Leiche
einer Frau gefunden. Derſelben war der Kopf vollſtändig vom
Rumpfe getrennt. Ohngefähr 50 Meter von der Unfallſtelle fand
man das Jackett, den Hut und ein Handtäſchchen, in welcher ſich ein
Portemonnaie mit Jnhalt, eine Damernuhr und ein Kinobillett
befanden. Die Leiche war anſtändig gekleidet und mit geſtreiftem
Kleid verſehen. Die Perſonalien konnten noch micht feſtgeſtellt
werden. Ob hier Selbſtmord oder ein Verbrechen in Frage
kommt, wird jedenfalls heute durch die benachrichtigte Staats
anwaltſchaft feſtgeſtellt werden. Die Leiche wurde heute morgen
von Zugperſonal eines Güterzuges gefunden. Jedenfalls
iſt das Unglück ſchon in der Nacht geſchehen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Bad Liebenſtein, 28. Mai. Verhaftung einer

Brandſtifterin.) Die Kochſchülerin Friedel Peter-
mann aus Jlmenau machte ſich im Gaſthof „Zum goldenen
Löwen“ der zweimaligen Brandſtiftung ſchuldig, weshalb ſie
verhaftet wurde. Sie rief einem andern Mädchen im Hofe zu,
daß aus dem Dachfenſter Rauch dringe, und als man auf den
Boden kam, ſtiellte es ſich heraus, daß dort ein großer Haufen
Papier- und ſonſtige Abfälle, die beim Reinemachen zuſammen
gekehrt worden waren, in Flammen ſtand. Später ſagte die
Petermann: „Es kann ja auch ſein, daß es noch in einem der
Zimmer brennt“, und als man nachforſchte, fand man die Vor-
hänge in einem Fremdenzimmer verkohlt vor. Nach einem länge-
ren Verhör geſtand die Petermann, daß ſie die beiden Brände
vorſätzlich angelegt habe Gründe für ihr Tun konnte oder wollte
ſie jedoch nicht angeben. Man nimmt an, daß ſie ſich durch die
Entdeckung der Brände in ein beſonders günſtiges Licht bei ihrer
Arbeitgeberin ſetzen wollte. Schon vor einiger Zeit hatte ſie einen
Einbruch im Keller gemeldet, der durch einige Umſtände nicht
ſehr wahrſcheinlich erſchien, und nun geſtand ſie auch, daß ſie
den Einbruch nur erdichtet hatte.

Mühlhauſen i. Th., 28. Mai (Ein guter Fang.)
Der Jnvalide Karl Fiſcher aus Düſſeldorf und der Kutſcher
Alb. Hartung aus Langenſalza hatten in Gemeinſchaft mit
dem Buchbinder Fr. Stinkel aus Elberfeld in der letzten Zeit
hier und in der Umgegend Nahrungs- und Genußmittel in grö-
heren Mengen und zu übermäßig hohen Preiſen aufgekauft und
ausgeführt. Am Donnerstag früh gelang es nun der hieſigers
Polizei, Fiſcher und Hartung zu verhaften. Auf dem Lon ihnen
geführten, mit zwei Pferden beſpannten Wagen befanden ſich 419
Sack Kartoffeln, 2 Sack Hafer, 2 Sack und 25 Pfund Pferde-
vohnen, 2 Sack Roggenmehl, ein Sack Weizenmehl, 20 Pfund
Erbſen, 40 Eier und 218 Pfund Butter. Die Sachen wurden
beſchlagnahmt.

hier,

O. Eisleben, 28. Mai. (Diebſtähle.) Jn das Geſchäft
chirurg. Jnſtrumentenmachers Ackermann, Freiſtraße.
brachen Diebe ein und entwendeten aus dem Laden

eine größere Anzzahl Dolche, Meſſer und einige Scheren, er
brachen ſodann die Ladenkaſſe und entwendeten das darin befind
liche Wechſelgeld von rund 30 Mark. Die Diebe hatten ſich von
der Straße aus Eingang in den Laden verſchafft, indem ſie die
Gittertür hochhoben, darunter durchkrochen und eine Scheibe aus
der Ladentür ſchnitten, durch die ſie in den Laden gelangten.
Trotzdem die Freiſtraße immer recht belebt iſt, gelang es den
Dieben doch, ihr unſauberes Handwerk ungeſtört auszuführen.
Auch in den Keller eines in der Leuſchnerſtraße wohnenden Ober-
lehrers wurde eingebrochen, wo den Dieben eine größere Argzahl
Konſerven in die Hände fielen.

Feuersbrünſte
V. Münchenbernsdorf, 27. Mai. (Gutsbrand.) Jn

dem Anweſen des Gutsbeſitzers Hermann Barth in
Lindenkreuz brach Feuer aus, dem die Scheune und das
Nebengebäude mit allen Vorräten zum Opfer fielen Auch das
Wohnhaus wurde teilweiſe zerſtört. Das Vieh konnte gerettet
werden.

Verſchiedene Vachrichken
W. Gera, 28. Mai. (Hundeſteuer.) Nach einem neuen

Ortsſtatut ſoll die Hundeſteuer vom 1. Juli ab für einen
Luxushund von 15 auf 30 Mk., für den zweiten auf 40 Mk.
und für den dritten auf 50 Mk. erhöht werden. Eine Erhöhung
dieſer Sätze um die Hälfte tritt bei Steuerpflichtigen ein, die ein
Ginkommen von über 5000 Mark haben.

4 Brocken, 28. Mai. (Witterungsbericht.) Be
veränderlichen Winden war das Wetter am Sonnabend d
Pfingſtſonntag auf dem Brocken vielfach heiter, meiſt trocken und
etwas wärmer. An beiden Tagen war die Kuppe nebeklfrei, aber
die Lufttemperatur blieb um einige Grade hinter den normalen
Werten zurück. Dieſes findet ſeinen Grund darin, daß meiſtens
ſteife bis ſtürmiſche Winde über die Brockenkuppe fegten. Die
Windſtärke ſchwankte am Sonntag zwiſchen 6 und 8. Während
am Sonnabend der Himmel faſt wolkenlos war, bedeckte er ſich
am 1. Feiertage mehr und mehr mit niedriger ziehenden Wolken,
die im Laufe des Nachmittags ein regendrohendes Ausſehen an
nahmen. Gegen 5 Uhr nachmittags fielen die erſten Regen-
tropfen, ein ziemlich ſtarker, aber nur kurz anhaltender Regen
folgte. Die Meſſung ergab 3,2 Millimeter Niederſchlag. Die
Fernſicht war nicht günſtig, denn vorwiegend war der Horizoni
dunſtig. Geſtern mittag begann der Luftdruck bald abzunehmen
und ſchon um 10 Uhr abends trat Nebeltreiben ein. Heute
morgen treibt der heftige Oſtſturm dichte Wolken über die Kuppe.
Die Temperatur iſt geſunken; um 8 Uhr morgens zeigt das
Thermometer 7 Grad an. Dabei weiſt das Barometer einen
beſtändigen Gang auf, ſo daß für die nächſten Tage veränder-
liches Wetter bevorſtehen dürfte. Jnfolge des andauernd
herrlichen, heiteren Wetters haben ſich auch hier die ſogenannten
Brockenanemonen in ihrer Pracht entfaltet und bieten inmitten
der grün werdenden Raſenflächen einen herrlichen Anblick. Es
iſt nur zu bedauern, daß das Publikum beſonders Pfingſten
ſich hinreißen läßt, die Blumen zu rupfen, um ſie vielleicht
ſchon nach einigen Stunden verwelkt fortzuwerfen.

Sportnachrichten
Fußballſport

Halle 96 iſt am nächſten Sonntag zum vierten Male im
Schlußſpiele um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft.
Das erſte Mal unterlagen die ber im Jahre 1905 als Gau-
meiſter von Nordweſtſachſen (Leipzig) dem Dresdner Sportklub
knapp mit 3 2. Jm Jahre 1909 finden wir Halle 96 wieder im
Schlußſpiel. Sie galten damals als vorausſichtliche Sieger
mußten ſich aber überraſchender Weiſe dem Erfurter Sportklub
mit 5:4 beugen. Zum drikften Male ſtanden die 9er mit
V. f. B.- Leipzig im Jahre 1913 im Endſpiele. Wieder unterlagen
die m knapp mit 2:0 ein Tor war Selbſttor ihrem

ner. In dieſem Jahre Haben ſie ſich wieder bis in die
Schlußrunds durchgekämpft und allgemein rechnek man in der
Sportwelt mit einem Siege der Hallenſer. Sicher iſt, daß Halle
96 im verfloſſenen Spieljahre die mitteldeutſche Mannſchaft ge
weſen iſt, die die e Ergebniſſe erzielt hat und mi
berechtigten Hoffnungen der Entſcheidung um Mitteldeutſchland
blauem Bande entgegenſehen kann.

des
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(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
2 Roman von Horſt Bodemer.

8.

Jüngere Damen und Herren der franzöſiſchen Bot-
haft waren nach dem Bahnhofe gekommen, um Doſirée
ſersberg glückliche Reiſe zu wünſchen. Es ging vor
m Abteil ſehr lebhaft zu, es war mehr als die Beweg-

keit der Franzoſen, es war die nervöſe Spannung, die
Allen laſtete. Da der Präſident ſofort von Stockholm
h Paris zurückfuhr, war es klar, was die Glocke ge-

hlagen. Und der junge Kayſersberg war geſtern Abend
h ſofort zur Botſchaft gefahren und hatte berichtet, was
offen bei der Gräfin Merenny erzählt. Aliq man hatte

n Ruſſen die Piſtole auf die Bruſt geſetzt! Has tat man
h nur, wenn man den letzten Ausweg verſperren, das
te Zögern vermeiden oder den Gegner unter das
diniſche Joch ſofortiger Abrüſtung zwingen wollte. Der
äſident hatte rechtzeitig die Schlußfolgerung daraus ge-

gen. Nun gab es kein Zurück mehr! Und was man
s Stockholm zu hören bekam, war auch nicht angetan die
ge zu verbeſſern. Die Schweden wollten ſich durchaus
t einſeifen laſſen. Nun, dann wurde es eben ein biß
en ſchwieriger und zeitraubender Deutſchland und Oeſter
ich- Ungarn auf die Kniee zu zwingen. Die Hauptſache

daß man in den letzten Tagen Englands ganz ſicher
worden zu ſein glaubte. Man hatte ja ſchon längſt ſeine
tträge mit dem Jnſelreich. Aber das perfide Albion war
h nie über Verträge geſtolpert, ſein Vorteil war immer
allein Ausſchlaggebende geweſen. Und das band es

t feſt an Frankreichs und Rußlands Seite. Der deutſche
handel machte ihm das Leben gar zu ſchwer! Alſo
s in allem, eine Wette, die kein h Menſch an
ihm, denn die rieſengroße Uebermacht, die ungünſtige
vgraphiſchz Lage Deutſchlands und Oeſterreichs, ganz

h. ob fich Jtalien an die Seite ſeiner Verbündeten ſtellte
nicht, Poochen gogen einen Steg der mitteketzropäiſchen

Mir Kahſſersbergs Abteil glich einem Blumenladen.
de umd jede waren mik einem Strauß in der Hand ge-
nen. Und einer war ihr von einem Angeſtellten des

en Aumemgeſchäftes auf der Morskaja übergeben
den mit ſtummer Verbengung, das die Blumen für die

erſten Geſellſchaftskreiſe rsburgs lieferte. Dunkel
un wen es, ſie legte den Strauß abſeits, wußte

Wenigſtens nicht in abſehbarer Zeit und nicht als Komteß
Kayſersberg!

Da nahm ſie mit einem verſonnenen Lächeln den
Strauß dunkelroter Roſen zur Hand, muſterte ihn genau.
Nicht einmal in der Manſchette ſtak ein Briefchen oder
wenigſtens eine Viſitenkarte. Aber als ſie die Roſen zur
Seite bog, ſchimmerten tief aus dem Grunde ein paar blaue
Vergißmeinnicht. Das Herz wurde ihr weit. Sie war
allein in dem Abteil. Zarte, deutſche Jnnigkeit ſprach aus
dem ſtummen Gruß.

Einer der Herren der franzöſiſchen Botſchaft hatte dem
Zugführer geſagt, wer die alleinreiſende Dame war, hatte
ſie ſeinem beſonderen Schutze empfohlen, verſtärkt durch die
Darreichung eines anſtändigen Trinkgeldes. Bis an die
deutſche Grenze war Doéſirée Kayſersberg dadurch ſicher,
allein zu fahren, dentt Frankreich war in dieſen Tagen der
höchſte ruſſiſche Trumpf. Sie hatte in den langen Stunden
Zeit genug, ihren Gedanken nachzuhängen. Und die kehrten
immer wieder zu Strahlentin zurück. Begreiflich war es,
daß ihre Mundwinkel dann zuckten. Dieſe Liebe riß ſie
zwiſchen zwei Feldlager. Jhrer ganzen Erziehung nach
war ſie Franzöſin. Der Gedanke wär ihr nie gekommen,
daß ſie einmal anders denken könnte! Und nun war's doch
geſchehen! Niedergefahren war die Erkenntnis auf ſie wie
ein Blitz aus heiterem Himmel, daß die Welt mit Frank
reich nicht zu Ende war! Vom erſten Augenblick an, an
dem „er“ ihr gegenüber getreten war. Hatte es Strahlen-
tins ruhige Feſtigkeit bewirkt, die Art über die er von
Kayſersberg, dem elſäſſiſchen Flecken erzählt. Da waren
ihre Gedanken zurückgeeilt bis zu Rudolf von Habsburg!
Bis bis zu dieſem deutſchen Kaiſer! Deſſen aller-
getreueſter Lehnsmann einer ihrer Vorfahren geweſen
war! Und der Vater diente den Advokaten, von denen
er mehr wie einmal geſagt hatte, daß ſie das ſchöne Frank
reich in Grund und Boden wirtſchafteten mit ihrer hohlen,
ruhmredigen Geſchwätzigkeit. Das ſchöne Frankreich,
deſſen Bevölkerung zurückging, in dem es Millionen
Menſchen gab, die nicht leſen und nicht ſchreiben konnten
und das ſich doch rühmte „an der Spitze der Kultur zu
marſchieren!“ Franzöfſiſche Prahlerei wollte mit ruſſiſchen
Rohlingen engliſchen Krämern und ſerbiſchen Banditen das
Land vernichten, unter deſſen Kaiſern die Kayſersbergs in
grauer Vorzeit aus den breiten Volksſchichten ſich zu „Ede
lingen“ emporgearbeitet! Das war Parteinahme für
Strahlentins Fahne, ganz ſicher! Aber die ſie nahm war
ein Weib, ein ſtolzes Weib, das liebte! Das in dem
Mann den Vater ihrer einſtigen Kinder ſah. Und das
Land dieſes Mannes ſollte niedergezwungen werden, weil
man die Arbeitskraft und Bildung ſeiner Einwohner nicht
o gu weiterer Blüte entfalten laſſen wollte! Das war un
agbar roh und ein Zeichen von Schwäche Nur mit

Gewalt ließ ſich dieſe Entwickkung hemmen, nicht durck
Anſtrengungen des Körpers und Geiſtes im friedlichen
Wettbewerb Die Geſchichte war immer ihr Lieblings
fach geweſen, ſie wußte, daß das Elſaß nach Sprache und
Stamm und Jahrhunderte alter Entwicklung zu Deutſch
land gehörte und von Ludwig dem Vierzehnten von Frank
reich freventlich geraubt worden war. Sie wußte noch mehr,
daß bis zum Kriege von 1870 die Elſäſſer von Frankreich
überhaupt nicht als vollwertige Staatsbürger geſchätzt wor-
den waren. Schmutzige Elſäſſer, elſäſſiſches Rindvieh hatte
man ſie genannt. Nach dem Verluſt aber hatte man ihnen
Altäre gebaut, weil man durch dieſe Altäre den Rachekrieg
zu erreichen erhofft. Nun u er vor der Türe! Nach
vierundvierzigjähriger Arbeit! Sie war oft genug in
Kayſersberg geweſen und in Straßburg, um zu erkennen,
wie unter deutſcher Verwaltung das Land aufgeblüht war.
Selbſt ihr Vater ſchüttelte den Kopf über das, was er von
Jahr zu Jahr an Fortſchritten in der Heimat ſeiner Ahnen
ſah. Und Frankreich ſank, ſank von Stufe zu Stufe, ſein
Welthandel nahm nicht zu, die Bevölkerung verrohte und
wenn man auch Kolonie auf Kolonie über See gewann, ſo
konnte man ſie nicht mit Menſchen aus der Heimat füllen,
man lebte dem Ruhme der da gewonnen wurde und trat
ihn breit in franzöſiſcher Geſchwätzigkeit!

Und nun kam die Weltenwende! Wehe dem, der ge
wogen und zu leicht befunden wurde!

Es würde ein Krieg werden, der Staaten vernichtete
oder ſie zur Unbedeutendheit verdammte. Hatten das die
franzöſiſchen Prahler bedacht? Wer bedenkt, wenn er nichts
zu verlieren, aber viel zu gewinen hat? Das von Ruß-
land ausgepumpte Frankreich mußte tanzen wie Rußland
es befahl. Froh ſein mußte die Republik, wenn das Reich
des Selbſtherrſchers aller Reußen ſie überhaupt eine erſte
Geige bei dieſer Weltenwende ſpielen ließ. Was half
es, daß Doſirée Kayſersberg bei dieſem Gedanken erſchrack?
Das deutſche Blut ſchrie aus ihr. Von dem ſie gewähnt
hatte, es ſei längſt ausgetilgt aus dem Geſchlecht der
Kayſersbergs. Das nun die Liebe vorgedrängt hatte,
ſiegreich. Sollte das auch ein Zeichen, eine Mahnung, für
die Völker ſein? Deutſches Blut ſchläft mitunter lange,
wenn es aber fühlt ein Kampf hebt an auf Tod und Leben,
dann zuckt es auf, im Herzen, im Schwertarm! Da
ſenkte Déſirée Kayſersberg das ſtolze Haupt und ſchloß die
Augen. Sie war ein Weib und mußte warten, wie die
Würfel rollten. Aber bändigen konnte ſie die Hoffnung
doch nicht, daß zum mindeſten Deutſchland dieſe Welten-
wende ehrenvoll beſtehen würde! Ach nein, das war
keine Hofnung mehr, es war Gewißheit

(Forehen foggt.)



Argt, t rolcher Gemeinheit unfähig ſind: jg, es kaum ein Volke e le an Tore hege er
Aber dieſe Männer, die ſchon fo viel Niederträchtiges und Ver

leumderi ſo viel Dinge vorgebracht an die fie ſelbſt nicht einen Augenblick glaubten,
gelg e ſie den fangtiſchen Dummköpfen in ihrem

Zahl ſie ſehr hoch einſchähen müſſen, prächtigen
neuen f liefern, wenn ſie diesmal ſchweigen. Beſtätigen

das können ſie nicht; weil die gebildeten änder, die denKontinent kennen und ſich noch einen Reſt von ühl be

ifli Verleumdung. Alſo wiſſen ſie nicht mehr,
„als in den Zeitungen darüber ſteht“. raus ſich für die

i die Ermunterung ergibt, weitere Belehrungen folgen

Die „Times“, deren Leit immer emſiger um Mehrung
ber Kulturdokumente für die Niedertracht engliſcher Journaliſten
und die Hirnloſigkeit ihres Publikums beſorgt ift, hat denn be
reits eine neue Stütze der ungeheuerlichen Behauptungen ge

und bringt ein Artikelchen unter der Ueberſchrift: „Ein
utſcher Arzt über die Verwendung der menſchlichen Leichname“.

Das Aufſätzchen erzählt im treuherzigen Ton eines kleinen Er
ängungsberichts zu den letzten, für England ſo verluſtreichen

agen: „Unter den Gefangenen, die aus der letzten Schlacht
ei wurden, befand ſich auch ein deutſcher Militärärzt,
der ſehr intereſſante Dinge über die nützliche Verwendung der
men n Leichname zu erzählen wußte. Offenbar war der

über die bekannten Streitfragen auf dieſem Gebiet gar
nicht unterrichtet. Er ſetzte vernünftig und faſt wiſſenſchaftlich
auseinander, daß es eine ganz natürliche Sache ſei, Leichname
nützlich zu verwenden. Hierbei müßten freilich Pferde aus
geſchloſſen werden, da ſie für die Deutſchen als Nahrungsmittel
zu wertvoll ſeien. Von Pferden kämen nur die Knochen in Be
tracht. Der Stabsarzt war der Meinung, daß man in Deutſch
land ſelbſt über dieſe Leichenverwertung deswegen nicht gut
unterrichtet ſei, weil die Zenſur eine genauere Kenntnis der
wn w. dem Volke vorenthielte.“

ie Engländer wirklich einen Arzt gefangen haben
könnten, der ſolches oder ähnliches ausſagt, iſt natürlich aus
geſchloſſen. Denn Unglückliche mit vorgeſchrittener Paranoia

inden weder bei uns als Aerzte noch ſonſtwie Verwendung in
r Armee. Bliebe noch die ebenfalls ſehr geringe Möglichkeit,

daß ein gut deutſch ſprechender irrſinniger Engländer ſich in den
Beſitz einer deutſchen Stabsarztuniform geſetzt und einem be
ſonders blöden Korreſpondenten der „Times“ eine Komödie
dorgeſpielt, ehe er wieder in die Zwangsjacke geſteckt wurde. Nein,
das 2 Wahrſcheinliche, für England Bezeichnende, für die
Menſchheit des zwanzigſten Jahrhunderts tief Beſchämende iſt,
daß offenbar vom liſtigen Augenzwinkern der „leider nur durch
die Zeitungen informierten“ Regierung Sr. Majeſtät des Königs
von England und Kaiſers von Jndien ermuntert, die einmal

dummdreiſte Verleumdung liſtig unterſtrichen, aus
t, geſtützt wird durch neue Berichte, die aus ganz denſelben

chmutzigen Tintenfingern geſogen ſind, wie die erſten. Wenn
einmal unter dem einzig paſſenden Titel, den vor Jahr und
Jahren Albert Niemann zuerſt in die Welt ſchmetterte: „Du
C England, ſchäme dich!“ eine Zuſammenſtellung der
Lügen und Jntrigen erſcheint, mit denen England die Welt
über Deutſchland zu täuſchen und gegen die „Hunnen“ zu hetzen
ſuchte, dann wird das Kapitel von der „Oelgewinnung“ aus den
Leichen Gefallenter ein beſonders lehrreiches Kapitelchen bilden.
Dann wird ſich zeigen, daß England es war, das auch hier
aus Lügen Oel gewann, um es ins Feuer zu gießen.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 30. Mai

Auch ein Mittel gegen das Hungergefühl!
Macht man in der heutigen Nahrungsmittelknappheits- und

Rationierungszeit einen Spaziergang oder Geſchäftsweg, oder
ſitzt mit Bekannten und Freunden beim Glaſe Dünnbier oder
einer Taſſe ſogenannten Erſatz-Kaffees, ſo wird man totſicher
nach kurzer Zeit die Klagerede hören: „Jch habe gegeſſen, auch
reichlich gegeſſen und habe doch immer Hunger. Selbſt un
mittelbar nach dem Eſſen ſtellt ſich das leidige Hungergefühl
wieder ein.“ Woran liegt das? Es wird dieſes Gefühl auf
verſchiedene Urſachen zurückgeführt. Die Einen ſchieben es auf
die Zuſammenſetzung unſerer Kriegsnotſpeiſen, die ja notge-
drungenerweiſe eine andere iſt als in Friedenszeiten. Obgleich
wir Deutſche nun im allgemeinen als Vieleſſer angeſprochen
werden und ſich unſer Magen nun an knappere Koſt gelböhnen
muß, ſo iſt es anderſeits doch auch eine Tatſache, daß der Menſch
ſich in weitgeſtreckten Grenzen auch ungünſtigen Ernährungsver-
hältnifſfen ſehr leicht anpaſſen kann, daß alſo dies nicht der
alleinige Erreger des peinigenden Hungergefühls ſein kann. Viel
häufiger, ja ſogar bei den meiſten Menſchen ſind es vielmehr
nervöſe Störungen des Sättigungsgefühls, die ſich hier geltend
machen und die man als „Wolfshunger“, „Heißhun-
ger“ oder „Bulimie“ bezeichnet. Sie zeigen ſich bei den da-
mit Behafteten in einem faſt krankhaften Hungergefühl, in dem
Drange, etwas zu genießen, in Schwächegefühl bei Nichtbefriedi
gung und unangenehmen indungen in der Magengegend.
Bei den meiſten genügt es gewöhnlich, wenn ſie irgend eine klefne
Menge Nahrung, einen Zwieback, eine trockene Brotrinde uſw.

zu ſich nehmen, andere hinwieder werden das Hungergefühl
auch bei gefülltem Magen nicht los.

Nun iſt es ja eine Tatſache, daß ein außergewöhnliches
Hungergefühl bedingt ſein kann durch krankhaft geſteigerte Er
regbarkeit der Magennerven oder durch übermäßige Magenſaft-
abſonderung, namentlich ſtarke Vermehrung der Salz-
ſäure. Als Mittel dagegen wäre es nun aber grundverkehrt,
den Magen bis zur Ueberfüllung vollzuſtopfen, bis das eintre
tende Magendrücken anzeigt, daß mehr als genug dem Magen zu
geführt iſt. Viel beſſer und wirkſamer iſt es in ſolchen Fällen,
unmittelbar nach dem Eſſen eine Meſſerſpitze Natron und
gebrannte Magneſiag zu gleichen Teilen gemiſcht, zu ſich
zu nehmen. Durch dieſe Miſchung wird nämlich die übermäßige
Säure gebunden und das ſo peinigende Hungergefühl wird bald
verſchwinden. Auch iſt denjenigen, die an ſolchem übermäßigem
Lprgergef r leiden, ſehr dringend anzuempfehlen, mehr brei
artige Speiſen, nicht dünne, ſondern recht dicke Suvpen,
die Kartoffeln, Graupen, Grieß, Haferflocken u. a. m. in Brei-
form zu genießen, ſie mit etwas Salz recht verrüh-ren und dann zu ſich zu nehmen, und man wird finden, daß ſie
ſo auch vhne andere Zutaten „ein gutes Magenpflaſter“ bilden,
das den Magen nicht mehr bedrückt, aber die Säure, die ihn
beläſtigt, gut wegnimmt. Zuletzt iſt ſolchen „Kranken“ auch an
anzurgten, alle feſten Speiſen gut durchzukauen, weil die dadurch
bewirkte und vermehrte Einſpeichelung der Nahrung immerhin

für t ng der re hilft, eſender regelmäßig Alſo: Man erp es!

e

verlängert? Seit zwei Jahren
haber von Patenten, doch iſt bis heute

ate umdige
eine öffentliche Stellung-

immer noch nicht erfolgt. Unter
deſſen verfallen immer mehr Patente, in welche die Anmelder
jahrebange Mühen und Koſten geſteckt haben, weil der Krieg ihre
Ausnutzung verhindert. Die Zahlungsfriſten für Patentgebüh
ren, die Deutſchland nur den Zahlungsunfähigen auf je neun
Monate gewährt, verfallen vielfach und mit ihnen die Patente.
wenn der Jnhaber, der vielleicht Kriegsteilnehmer oder gefallen
iſt, nicht alle neun Monate den Stundungsantrag erneuert. So
bereitet der Krieg auch Tauſenden wertvoller Patente einen gro
ßen Kirchhof. Es iſt bedauerlich, daß die Regierung drei Jahre
lang mit ihrr Entſcheidung warten mußte und noch wartet, bis
erſt tauſende von Patenten verfallen ſind. Auf jeden Fall aber
ſollten die noch laufenden Patente verlängert werden! Handels
kammern, weite Kreiſe der Jnduſtrie, Angeſtelltenverbände, nam
hafte Patentanwälte ſind ſchon ſeit über zwei Jahren für die
Verlängerung eingetreten. Es iſt höchſte Zeit, daß die Regierung
in dieſer Frage Stellung nimmt und ihre Stellung begründet.

An Spenden gingen ein: für „Jugendhilfe“ von M. Schir
mer, Halle 100 Mk., für U-Bootsleute: Spar und Dar-
behnskaſſe Schortau 20 Mk., für das Rote Kreug vom Skatklub
der preuß. Beamten in den „Weißbierhallen“ 5,80 Mk. (29. Rate).
Weitere Spenden werden von der Geſchäftsſtelle der „Halleſchen
Zeitung gern entgegengenommen.

Poſt und Eiſenbahn
Zur Erleichterung des Poſtſchalterverkehrs

Der zunehmende Mangel an geſthulten Beamten erheiſcht,
den Poſtſchalterdienſt nicht ſelten von fachlich nicht vorgebildeten
Perſonen wahrnehmen zu laſſen. Vaterländiſche Pflicht iſt es, die
glatte und raſche Abwickelung des Schalterverkehrs zu er
leichtern. Dazu trägt viel bei, wenn nachſtehende Regeln beachtet
werden. 1. Fertige Aufſchriften, Telegramme uſw. recht deutlich
aus. 2. Wähle für Deine Poſtgeſchäfte möglichſt nicht die Haupt
verkehrsſtunden. 3. Tritt an den richtigen, durch Jnſchriften be
zeichneten Schalter von rechts heran. 4. Kauf Marken, Poſtkarten
uſw. nicht in einzelnen Stücken, ſondern in Deinem Verbrauch
angemeſſenen Mengen, namentlich auch in Markenheften oder
Kartenblöcken. Für kleinen Bedarf bediene Dich der Poſtwert
zeichengeber. 5. Klebe auf alle freizumachenden Sendungen die
Marken vorher auf, auch auf Poſtanweiſungen. 6. Halte das Geld
abgezählt bereit. Uebergib größere Mengen Papiergeld ſtets
geordnet. 7. Vermeide unnötige Fragen an die Beamten, belehre
weniger gewandte Perſonen und hilf ihnen. 8. Lege gewöhnliche
Briefſendungen in Briefkäſten, Briefſendungen in größerer Zahl
gib geordnet am Schalter ab. 9. Fördere den bargeldloſen
Zahlungsausgleich durch Anſchluß an den Poſtſcheck- und den
Bankverkehr. 10 Benutze bei eigenem ſtärkerem Verkehr die be
ſonderen Einrichtungen (PoſteinlieferungsBücher und Verzeich-
niſſe, Selbſtvorbereitung von Paketert und Einſchreibbriefen.

Vermiſchtes
Die ausſtändigen Maſchiniſten von Liverpopl.

Bern, 28. Mai. Eine Maſſenverſammlung der ausſtändigen
Maſchiniſten von Liverpool beſchloß am 24. Mai mit knapper
Mehrheit, die Arbeit wieder aufzunehmen. Sie kündigte aus
drücklich an, daß dieſelbe ſofort wieder niedergelegt werden
würde, falls der Paragraph der neuen Vorlage des Munitions-
geſetzes über die Einziehung geſchulter Arbeiter aus Privatbe-
trieben unverändert dem Unterhaus vorgelegt würde. Die
Minderheit ſchlug vor, den Ausſtand fortzuſetzen, bis die Regie
rung Sicherheiten für die Zurückziehung der beanſtandeten Be
ſtimmungen der Vorlage gegeben habe.

Großfeuer in Rönne.
Hamburg, 29. Mai. Ein Großfeuer, dem 40 Gehöfte mit

60 Gebäuden zum Opfer fielen, wütete letzte Nacht in Rönne
bei Niedermarſchacht im Kreis Winſen. Die Hamburger
Feuerwehr iſt zur Brandſtelle abgerückt.“

Zur Ermordung des Lehrlings Schellin.
Berlin, 29. Mai. Bei weiteren Nachforſchungen ſtellte ſich

hevaus, daß die Ermordung des Lehrlings Schellin von dem
Röſch und dem 14jährigen Harry Haſſe ſchon ſeit acht Ta
gen gemeinſam geplant und eingehend beſprochen war. Haſſe
hatte die Tat zuerſt angeregt und ſchickte den Schellin in den
Keller, wo Röſch den Mord ausführte.

Börſen- und Handelsteil

nahme der Reichsregierung

Deviſenkurſe
Berlin, 29. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefLollan d. 287 268,Dänemark 186 1861Schweden 0 e J e 195). 1961Norwegen 190 190,Schweis 1252 1285Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30
Bulgarien e D a 0 17 80 811,Konſtantinopel 20,50 20für ein türkiſches Pfund

Spanien 125i, 126für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Mai. Durch eine ſehr feſte Stimmung bewies

die Börſe, daß ihre vertrauensvolle Beurteilung der politiſchen
und. militäriſchen Lage in der dreitägigen Feiertagspauſe keine
Einbuße erfahren hat. Einzelne Werte erzielten recht erhebliche
Kursſteigerungen, ſo Scheidemantel, Adlerwerke vormals Kleyer.
Von Montanwerten waren Bochumer, Phönix und Deutſch
Luxemburger bevorzugt. Ferner ſind als höher zu nennen
Hanſa-Lloyhd, Annener Gußſtahl, Thale, Sileſig und Rüttgers-
Werke. Auch der Banken und Anlagemarkt zeigte gute Haltung.
Für dreiprozentige deutſche Anleihe beſtand im Zuſammenhang
mit der großen Geldflüſſigkeit weiter gute Kaufluſt.

Produktenbericht.
Berlin, 29. Mai. Das im ganzen Reiche herrſchende ſonnige

warme Wetter, das jedoch in vielen Gegenden von willkommenen
Regenſchauern zeitweilig unterbrochen wird, iſt für unſeren
Saatenſtand außerordentlich günſtig und die Ausſagen der Land
wirte berechtigen bis jetzt zu den ſchönſten Hoffnungen. Der
hieſige Warenverkehr iſt auch nach den Feiertagen nicht anregen
der geworden. Am Sagtenmarkt wurde Kleeſaat noch vereinzelt
gefragt. Lebhafter Verkehr herrſchte dagegen in Spörgel, in dem
das Angebot indeſſen unzureichend iſt. Auch für Grasſämereien
beſteht unvermindertes Jntereſſe, das aber bei weitem nicht be
friedigt werden kann. Serradella bleibt andauernd feſt. Das
Geſchäft ſpielt ſich vielfach von den Provinzhändlern an den
Verbraucher ab. Wetter: Warm, ſchön.

Georg A. Jasmatzi, Akt.Geſ., in Dresden. Das Unter
nehmen erzielte nach dem Geſchäftsbericht für 1916 einen Roh-
gewinn, ohne Vortrag, von 4702 017 (i. V. 1 955 801) A. Nach
Abzug von 522 462 (384 117) Abſchreibungen verblieb, ein-
ſchließlich Vortrag, ein Reingewinn von 3214271 (1 593 894)
Hieraus ſollen wieder 5 Proz. Dividende auf die Vorzugsaktien,
15 (i. V. 0) Proz. auf die Stammaktien verteilt werden, 100 000
(0) werden gemeinnützigen Zwecken zugeführt, 159 346 (0)

bie Kriegszeit
Frage die Jn

mit 10 419 944

der geſebtichen Reſerve überwieſen und 1427898 (7 3315
neue Hechnung vorgetragen. Das Jahr 1910 bZigaretteninduſtrie durch die Kontingentierung eine bracht
der Steigerung des Inlandumſatzes. Auch trat ei a t
höhung der Banderoleſteuer in Kraft. Die bisherigen terte
des neuen Jahres können als befriedigend bezeichnet wert

ätze ver t Die weitenickkung hänge von der Bez öglichkeit der Roht eHöhe der Preiſe für Rohtabake ab. In der v galke a
die Darlehen des Bankenkonſortiums mit 14 606 498 t
18 099 682) A. Kreditoren, einſchließlich Bankſchuldenmit 18 796 480 (674 427) A zu Buche. Kaſſe und van
werden mit 1 107 654 (887 802) Effekten und velhuh

(11 417 806) Debitoren mit
(5 179 520) Rohtabake in Tranſit und
ſolche mit 12 194 046 (12 305 456)
(1 854 939) ausgewieſen.

Portlandzementfabrik Saturn, Akt.-Geſ., in
In der Hauptverſammlung wurden ſämtliche Anträge h
waltung einſtimmig atigenommen. Auch der Antrag 3
löſung der Geſellſchaft fand einſtimmig Annahme. guf
datoren wurden der bisherige Direktor Robert Freier Je

Georg Goßmann beſtellt. uth iT Die PortlandZementfabrik Karlſtadt verteilt ausMark Reingewinn eine Dividende von 6 (i. V. 4) Progent

Cetzte Telegramme
Erfolgreiche deutſche Luftangriffe

Petersburg, 26. Mai. (Petersburger Telegradha
agentur. Verſpätet eingetroffen.) Während der 7
Tage führten deutſche Flugzeuge zahlreiche
gegen Städte in der Donaugegend aus und warfen rg
Bomben ab, die zahlreiche Opfer forderten. Der
gegen die Stadt Js mail war beſonders furchtbar
große Anzahl Frauen und Kinder wurde dort verlett

Zum Wiederzuſammentritt der italieniſchen Kammer

Bern, 29. Mai. „Informazion zufolge wird
italieniſche Regierung beim Wiederzuſammentritt der 9
mer ſogleich Erklärungen über die politiſche und
ſchaftliche, ſowie militäriſche Lage abgeben.,

Heftige Zuſammenſtöße in Paris
Bern, 29. Mai. „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus Paris

28. Mai abends ſei es in den volkreichen Vierteln des v
Parnaß, beſonders in der Nähe des Bahnhofes, zu heftigen
ſammenſtößen zwiſchen Poliziſten und Manifeſtanten gekommen
denen mehrere Poliziſten und andere Perſonen verletzt wut

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie
Großes Hauptquartier, 29. Mai

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jm Wytſchaete-Bogen war geſtern der Fey

kampf geſteigert. Auch am Kanal von La Baſſéen
in einzelnen Abſchnitten beiderſeits der Scarpe!
kämpften die Artillerien ſich lebhaft.

Erkundungsvorſtöße der Engländer ſind an mehtg
Stellen geſcheitert.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Tagsüber durchweg nur geringe Gefechtstätigkeit,
Nachts verſuchten die Franzoſen am Gehöft Hurt

biſe und bei der Mühle von Vauclere Handpſtreiche,
dank der Wachſamkeit unſerer Grabenbeſatzung mißlang

Ein am Oſthang des Pöhlberges in der Chat
pagne vorbrechender franzöſiſcher Angrif
gegen unſere neuen Gräben wurde abgewieſen,

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn mehreren Abſchnitten der Front hat in den letzt

Tagen die Gefechtstätigkeit zugenommen; mit ruſſiſh
rumäniſchen Angriffen wird gerechnet.

Mazedoniſche Front
Jm Cerna-Bogen lebte die Feuertätigkeit a

Am weſtlichen Wardar- Ufer ſchlugen bulgariſche
poſten mehrere engliſche Kompagnien zurück.

Der Erſte Generalquartiermeiſte
Ludendorff.

1084Vorausbezahl i
Beſtände u

Teu eingegangene Bücher
Heinrich Scholz, Das Weſen des deutſchen Geiſt

(Schriften zur Zeit und Geſchichte 5. Bänden.) 138 Seit
Oktav. Kart. 1 Mk. Verlag von G. Grote, Berlin. Die Fu
nach dem Weſen des deutſchen Geiſtes iſt vielleicht die deutſche
Frage, die durch den Weltkrieg aufgerollt worden iſt; denn s
ein Kampf um den deutſchen Geiſt wird dieſer Krieg in unſen
Geſchichte fortleben, je mehr er ſich von den äußeren Anläſt
entfernt, die ſeinen Ausbruch herbeigeführt haben, und in ſeine
inneren Bedeutung begriffen wird. Wenn alle politiſchen m
wirtſchaftlichen Urſachen, die dieſen Krieg entfeſſelt haben,
geſchichtlichen Erinnerung angehören werden, wird ſich
Urteil über den Krieg in der Erkenntnis zuſammenfaſſen,
es der deutſche Geiſt geweſen iſt, der ſich gegen die vereinige
Großmächte der Welt in dieſem Kriege ſein Daſein erkän
hat. Jſt es aber der deutſche Geiſt, um den dieſer Krieg ſich
Grunde bewegt, ſo gibt es kaum eine deutſchere Frage, als
nach dem Weſen des deutſchen Geiſtes; denn in der Bean
wortung dieſer Frage muß ſich der tiefſte erreichbare Sinn,
metaphhyſiſche Bedeutung dieſes Krieges, erſchließen.

Wetterbericht
Während in Oſt und Mitteldeutſchland das meiſt heitere m

trockene Wetter allenthalben fortdauert, ſind im Weſten ſt
weiſe Gewitter aufgetreten, und im Südweſten haben ſich

gs und nachts verbreitetere Regenfälle eingeſtellt
hauſen meldet 13 mm Niederſchlag). Es ſcheint ſich ein n
umſchlag vorzubereiten. Ausſichten für Mittwod
Ziemlich trübe, kühler, Regen und Gewitter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provingz, Börſen u
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal n
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Sinn

für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder R
ſendung.
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